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Neu gelesen:

Zentrale Texte aus den Anfängen der feministischen Theologie
und ihre Relevanzlür heute

KolnuJUe

Mit dieser Ausgabe des Apfels wird
es regelmäßig eine neue Kolumne
geben: ,,neu gelesen". lch freue mich,
dass das Redaktionsteam meine
ldee aufgegriffen und ermöglicht hat.
Kurz möchte ich zum Hintergrund
der Kolumne etwas sagen.
ln der,,Forschungsplattform Gender
Studies" der Universität Salzburg ha-
ben wir uns im Jahr 2011 in einem
Workshop aus aktuellem Anlass mit
dem Thema ,,sexueller Missbrauch"
auseinandergesetzt. Deutlich wurde
dabei u.a., dass das Thema durch
die 2. Frauenbewegung enttabuisiert
und in die öffentliche Debatte einge-
bracht wurde - in den 2011 (und teils
auch heute noch) aktuellen Debatten
fließt dies alles aber gar nicht ein.
Der Diskurs ist scheinbar geprägt
von einer,,Geschichtsvergessenheit"
die Gerda Lerner in ihrem Buch ,,die
Entstehung des feministischen Be-
wußtseins"l aufzeigt:,,Frauen wurde
der,kulturelle Ansporn' vorenthalten,
der sich aus dem Dialog und der
Auseinandersetzung mit Personen
gleicher Bildung und gleichen sozia-
len Ranges ergab. Jahrhundertelang
ausgeschlossen von den lnstitutio-
nen der höheren Bildung und mit
Herablassung und Spott bedacht,
mussten gebildete Frauen ein eige-

nes soziales Netzwerk schaffen, um
ihre Gedanken, ihre ldeen und Ar-
beiten verbreiten zu können und auf
Resonanz zu stoßen. Und schließlich
beeinträchtigte die Tatsache, dass
das Wissen um die Existenz einer
Frauengeschichte vorenthalten wur-
de, ihre intellektuelle Entwicklung als
besondere Gruppe ganz entschei-
dend. Frauen, die keine Ahnung da-
von hatten, daß andere Frauen vor
ihnen einen Beitrag zum intellektuel-
len Wissen und zum schöpferischen
Denken geleistet hatten, wurden nie-
dergehalten und von dem überwälti-
genden Gefühl ihrer Minden¡vertigkeit
oder umgekehrt dem Gefuhl, daß es
außerordentlich gefährlich wäre, ein
Anderssein zu wagen. Ohne die
Kenntnis der Vergangenheit der
Frauen konnte keine Gruppe von
Frauen ihre eigenen ldeen als Glei-
che unter Gleichen überprüfen, sie
vergleichen mit Vorstellungen von
Menschen, die unter ähnlichen Be-
dingungen und in ähnlichen Lebens-
situationen entstanden waren. Jede
denkende Frau mußte sich mit dem
,großen Mann' in ihrem Kopf ausein-
andersetzen, statt im Gedenken an
ihre Vormütter ermutigt und gestärkt
zu werden. Für kluge Frauen war das
Fehlen der Frauengeschichte wahr-

scheinlich das größte Hindernis von
all denen, die ihrer intellektuellen
Entwicklung entgegenstanden." (29)
Und am Ende ihres Ganges durch
Geschichte und Texte von Frauen
vom 7. bis zum 19. Jahrhundert
kommt Lerner zu dem Fazit: ,,Es
wird also deutlich, daß es Frauen
gegeben hat, die ebenso groß waren
wie die größten männlichen Denker
und Autoren, deren besondere Be-
deutung und Werk aber übergangen
oder verdeckt wurden. Ebenso un-
bestreitbar scheint es zu sein, daß
es viele andere Frauen von gleichen
Fähigkeiten gegeben hat, die aber in
dem langen Prozeß der Durchsetzung
von männlicher Hegemonie in der
westlichen Zivilisation völlig zum
Schweigen gebracht oder vergessen
worden sind. Und am allerwichtigs-
ten: die Fragen der Frauen, der weib-
liche Blickwinkel und Standpunkt, ein
auch die Erfahrungen der Frauen ein-
schließendes Erklärungs- und Deu-
tungsmuster sind bis in die jungste
Zeit im allgemeinen Diskurs nicht
berücksichtigt worden." (334) Gerda
Lerner meint 1993 - da ist das Buch
erstmals erschienen, dass diese Zeit
nun aber vorbei sei. lst es aber wirk-
lich so? Gibt es nicht auch heute
noch das,,Marginalisieren, Lächer-
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lichmachen, Beschimpfen, Budget-
beschneiden' (334f) von feministi-
scher bzw. Geschlechter-Forschung?

ln ihrem vieldiskutierten Buch Top
Girls2 analysiert die Kommunikations-
wissenschafterin Angela Mc Robbie
die Verhandlung des Feminismus in
der Populärkultur. Scheinbar brau-
chen die ,,Top"-Girls keinen Feminis-
mus, sie schaffen das alleine. Retra-
ditionalisierungen des Geschlechter-
regimes zeigt Mc Robbie etwa an
den ,,Bridget Jones" - Filmen auf: die
Protagonistin ist eine erfolgreiche
Journalistin, dennoch ist sie vor al-
lem mit ihrem Körper beschäftigt und
der Gipfel des Glücks ist der Heirats-
antrag. Mc Robbie konstatiert ,,eine
eigentümliche Koexistenz zweier
sich scheinbar widersprechender
Phänomene" . Zum Einen wird ,,Femi-
nismus als politische Bewegung von
Frauen und als kritisches Erkennt-
nisprojekt vehement zurückgewie-
sen, geschmäht, ja, (...) geradezu
gehasst. Andererseits seien die fe-
ministischen Themen und Anliegen
(...) Teil historischer, für die Akteure
unhintergehbare Objektivität gewor-
den (...). lndes sei der Preis, den
Feminismus dafür entrichte, politisch
und institutionell berücksichtig zu
werden, dass er zugleich als histo-
risch überholt, veraltet und unzeit-
gemäß positioniert werde. Damit, so
spitzt McRobbie zu, dem Feminismus
Rechnung getragen werden kann,
müsse er als bereits verstorben be-
trachtet werden. Es sei gerade die-
se Form der lnanspruchnahme, die
eine Demontage feministischer Poli-
tik ermögliche und gelegentliche
Aufrufe zu seiner Erneuerung schon
im Vofeld diskreditieren würden.
(312f) Hier geschieht ein ,,undoing

des Feminismus", z.B. in den Debat-
ten um den ,,neuen Feminismus",
denn ,,um von einem ,neuen Femi-
nismus' sprechen zu können, muss
ein ,alter Feminismus' angenom-
men und sich zugleich von ihm ab-
gewendet werden. (...): Die neuen
Mädchen der Elite jammern nicht'
(...), sie sind nicht männerfeindlich,
haben ,Knallersex' (...), viel Spaß
und Erfolg. Umgekehrt wird ein al-
ter Feminismus daraus: Der ,alte"
Feminismus', immer wieder medial in
der Person von Alice Schwarzer re-
präsentiert - gebannt? -, wird im Kern
als Jammerchor männerhassender,
verklemmter, verbitterter, unansehn-
licher Opfer karikiert, der alle Frauen
hinsichtlich ihrer Lebensführung
gängelt oder gar terrorisiert und
der zudem nicht verstanden habe,
dass sich die Zeiten nun mal ge-
ändert hätten (...). Verblüffend ist
hieran Einiges, vor allem aber die
Geschichtsvergessenheit." (1 3f). So
werden die intensiven Debatten in-
nerhalb der ersten und zweiten
Frauenbewegung nicht wahrgenom-
men. Übersehen werden also die
vielfältigen Positionen innerhalb der
Frauenbewegungen und auch, dass
,,historisch vorgängige feministische
Positionen für aktuelle Problemlagen
weiterhin produktiv sind." (l4)

All das veranlasst mich, die ,,alten
Têxte" auch den jungen TOP-Girls
(und auch manchen Boys), zum
Beispiel in Lehrveranstaltungen, zu-
gänglich zu machen, Debatten auf-
zuzeigen und die Vielfalt feminis-
tischer Positionen, aber auch ihre
Relevanz für heutige Frage- und
Problemstellungen deutlich zu ma-
chen. Die ,,Golden Girls" der feminis-
tischen Theologie haben auch den
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,,Top Girls" von heute etwas zu sagen.
Auch der Apfel ist ein Raum, ein Ort
des Diskurses, an dem dies gesche-
hen kann. Damit verbunden sei die
herzliche Einladung an die ,,Golden
Girls" unter uns, ihr Bücherregal zu
durchstöbern und einen,,Klassiker"
der feministischen Theologie noch-
mals zu lesen und hier vorzustellen
und mit aktuellen theoretischen und
praktischen Fragestellungen zu ver-
binden. Eingeladen seien aber auch
die ,,Top-Girls" unter den Apfelle-
serinnen, dies zu tun - im eigenen
Bücherregal fündig zu werden, oder
in dem der Mutter, der Oma, der
Tänte, einer Lehrerin ...

Silvia Arzt, Ass.Prof am Fachbe-
reich Praktische Theologie/Religi-
onspädagogik an der Katholisch-
Theologischen Fakultät der Univer-
sítät Salzburg
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